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		Über dieses Buch

		In einen Teppich gewickelt tritt die schwerreiche Witwe Doña Agata die ungewöhnliche Reise in eine ihr völlig unbekannte Gegend an: in die Welt der Armen. Doña Agata ist entführt worden! Die Räuber sind jedoch Gentlemen, und ehe sie zur Kasse bitten, behandeln sie ihren vornehmen Gast mit ungeheuchelter Ehrerbietung. Während zwei Erben raffinierte Rettungsaktionen überlegen, um ihre Tante wiederzubekommen, macht diese es sich in der Dachstube eines ihrer Entführer gemütlich, kocht für die besorgten Schurken, flickt ihre Lumpen und macht sogar, wer hätte das von der angesehenen Dame gedacht, ein Freudenhaus auf, um ihre armen Freunde an den Einnahmen zu beteiligen. Dank eines tollen Werbeeinfalls floriert das Unternehmen wunderbar: Wöchentlich darf jeder Besucher, der mehr als 20 Cruces umsetzt, an einer Lotterie teilnehmen, deren Gewinner eine Nacht Getränke frei hat, inklusive Kellnerin. Als schließlich das Lösegeld bei den Entführern eintrifft, kehrt die alte Dame nur gegen ihren Willen in ihr bisheriges, langweiliges Leben zurück. Kaum zu Hause, schockiert sie die Stadt mit einer Annonce, in der sie nach neuen Entführern sucht ...
«Gudrun Pausewang hat ihr sozial-utopisches Schelmenmärchen für Erwachsene mit farbigem Kolorit à la Jorge Amado und allerlei hübschen folkloristischen Zutaten reichlich ausgestattet.» (Frankfurter Allgemeine Zeitung)


	
		
		Über Gudrun Pausewang

		
		Gudrun Pausewang, geboren am 3. März 1928 in Wichstadt/Ostböhmen, studierte am Pädagogischen Institut in Wiesbaden, war vier Jahre lang Lehrerin in Hessen und von 1956 bis 1963 an deutschen Schulen in Chile und Venezuela tätig. Von Gudrun Pausewang erschienen als rororo-Taschenbücher außerdem: «Karneval und Karfreitag» und «Wie gewaltig kommt der Fluß daher».


		
	Inhaltsübersicht
	Doña Agata, einundsechzig ...


Doña Agata, einundsechzig Jahre alt, einen Meter und fünfundfünfzig Zentimeter groß, zierlich, schwarzäugig, einen schwarzen Haarknoten im Nacken, unverheiratet, einzige Tochter und Erbin des vor vielen Jahren verstorbenen Ehrenbürgers der Stadt, Don Mateo Alvarez, wurde am dritten November, abends gegen sieben Uhr kurz nach Einbruch der Dämmerung, aus ihrer Villa entführt.
„Wie kommen Sie hier herein?“ fragte sie und nahm die Brille ab, als die drei Männer plötzlich, recht verlegen, in ihrem Wohnzimmer standen, wo sie, die Füße auf einem Fußschemel, saß und häkelte. „Das Mädchen hat Sie nicht gemeldet!“
Ein fetter Pekinese kläffte den Männérn um die Füße.
„Nein, Doña Agata“, sagte der Älteste der drei, ein langer hagerer Mann mittleren Alters mit einer Maske vor den Augen. „Das Mädchen hat uns nicht gemeldet, weil wir ihr einen Schal in den Mund gestopft haben.“
„Einen Schal? Doch nicht etwa meinen? Ist es ein brauner?“
„Er ist rot und weiß gestreift“, antwortete ein anderer, ein Mulatte. Auch er war maskiert.
„Ihr eigener. Nun gut. Und was wünschen Sie?“
„Wir werden Sie jetzt entführen.“
„Ich habe keine Zeit“, sagte Doña Agata ärgerlich und setzte die Brille wieder auf. „Sie sehen, ich häkle. Es soll ein Taufkleidchen für die jüngste Tochter meines Neffen Julio werden. Am kommenden Sonntag soll die Taufe sein. Heute ist Mittwoch, und ich habe erst das Miederchen und einen Ärmel fertig. Sie sehen, meine Herren, daß Sie sich diese Idee aus dem Kopf schlagen müssen.“
Sie nahm eine Handglocke vom Sims und schellte.
„Elena wird Ihnen ein Glas Sherry bringen und dann gehen Sie wieder heim, nicht wahr?“
„Das Mädchen wird nicht hereinkommen“, antwortete der Lange, „denn wir haben es draußen an einen Stuhl gebunden. Es könnte uns im Wege sein. Machen Sie sich also fertig, Doña Agata, in fünf Minuten geht’s los. Wo ist Ihre Handtasche? Ihr Nachthemd? Ihr Puder? Ein paar Tage wird es wohl dauern.“
„Ich denke nicht daran“, antwortete Doña Agata, „meinen Puder und mein Nachthemd einzupacken, denn ich gehe nicht mit. Und nun räumen Sie schleunigst mein Haus, sonst werde ich zornig!“
„Sie sind es schon, Doña Agata“, sagte der Lange. „Das tut uns leid. Wir hatten nicht vor, Sie zu erzürnen.“
Sie erhob sich, reckte sich auf und zeigte auf die Tür. Dabei fiel das Häkelzeug auf die Erde, und das Knäuel rollte auf die Männer zu.
„Wollen Sie uns verraten, wo Ihr Nachthemd ist?“ fragte der Lange. „Denn Sie werden doch bei uns nicht in den Kleidern schlafen wollen.“
Er packte den Pekinesen am Nackenfell, öffnete eine Tür, die in ein Nebenzimmer führte, und schob den Hund dort hinein.
„Sie haben nichts in meinem Schlafzimmer zu suchen!“ rief Doña Agata zornig. „Binden Sie bitte sofort das Mädchen los, damit ich es zur Polizei schicken kann!“
„Das“, sagte der Lange, „ist zu viel verlangt, Doña Agata. Bei allem schuldigen Respekt.“
Er gab seinen beiden Helfern ein Zeichen. Sie gingen auf Doña Agata zu und faßten sie schüchtern an den Armen. Die alte Dame geriet außer sich vor Zorn.
„Sie schreit, Chef“, sagte der Mulatte.
„Das höre ich“, antwortete der Lange. „Knebelt sie.“
Der Mulatte schaute sich blöde um.
„Nun mach schon“, rief der Lange nervös. „Die ganze Wohnung ist voll Textilien. Nehmt meinetwegen das Häkelzeug!“ Der dritte Mann, ein Dicker mit Schnauzbart, bückte sich nach der Spitzenhäkelei.
„Hilfe!“ schrie die alte Dame.
„Jetzt reicht’s“, sagte der Lange. „Das hört man ja bis draußen.“
„Wenn du selbst mal zugreifen würdest, hätten wir sie schon längst im Wagen“, keuchte der Schnauzbart, während er Doña Agata knebelte.
Hinter der Tür kläffte der Pekinese in höchsten Tönen.
Von unten gellte ein Pfiff herauf.
„Das war Lollo“, flüsterte der Mulatte. „Jemand kommt.“
„Nichts wie los!“ rief der Lange.
„Mit ihr oder ohne sie?“ fragte der Dicke.
„Natürlich mit ihr – wo wir doch jetzt schon so weit sind. Wir schlagen sie in den Teppich.“
Er faßte nun doch mit an. Der Dutt löste sich auf, die Brille rutschte.
„Wie sie sich sträubt, die Alte!“ kicherte der Mulatte.
„Du Flegel“, sagte der Lange. „Wirst du wohl mit Respekt von ihr reden? Sie ist schließlich keine von deinen Schlampen, sondern Doña Agata.“
„Wenn sie uns da drin nur nicht erstickt“, flüsterte der Schnauzbart.
Es schellte.
„Wem wir auch begegnen“, sagte der Lange, „ihr seid still. Ich spreche.“
Sie hoben die Rolle, die sich heftig bewegte, auf die Schultern und verließen die Wohnung durch das Vorzimmer. Das Dienstmädchen starrte ihnen erschrocken nach.
„Wie wär’s, Puppe, vielleicht morgen nacht?“ flüsterte ihr der Mulatte zu.
„Sei nicht albern“, rief der Lange. „Damit sie dich verrät, was?“ Er öffnete und schloß die Türen. Vor der Haustür, auf dem Gartenweg, stand eine alte Dame.
„Guten Abend, gnädige Frau“, rief der Lange, „ein herrlicher Abend heute.“
Die alte Dame stützte sich auf ihren Stock und richtete sich auf. „Ist niemand da?“ fragte sie. „Es kam niemand an die Tür, obwohl ich geschellt habe.“
„Gewiß, gewiß, aber wir waren alle mit dem Teppich beschäftigt“, rief der Lange munter. „Ein großes, schweres Stück, geht kaum durch die Türen.“
„Was?“ rief die Alte und hielt dem Langen ihr Ohr entgegen.
„Alle mit dem Teppich beschäftigt!“ schrie der Lange.
„Mit was für einem Teppich?“
„Mit diesem hier!“
„Das ist Doña Agatas Teppich. Was soll denn mit ihm geschehen?“ fragte die Alte.
„Doña Agata hat unsere Firma beauftragt, ihn abholen und reinigen zu lassen.“
Die alte Dame blinzelte dem Teppich nach.
„Merkwürdig“, krächzte sie, „davon hat mir Doña Agata ja gar nichts erzählt. Sie erzählt mir doch sonst alles. Wir sind gute Freundinnen, wirklich gute. Und sie hat den Teppich doch erst vor ein paar Wochen reinigen lassen.“
„Die Kaffeekanne ist dem Mädchen heute ausgerutscht, das ist es“, rief der Lange über die Schulter zurück.
„Und was ist das?“ fragte die Alte und zeigte auf das Garnknäuel, das an langem Faden hinter dem Teppich herhüpfte.
„Jesus“, rief der Lange, „da haben wir doch aus Versehen beim Teppicheinrollen den Faden mitgerafft!“
„Doña Agata wird böse sein, wenn sie das merkt“, rief die Alte. „Das ist doch das Garn vom Taufkleid. Wie soll sie das Knäuel wieder sauber bekommen?“
„Wir tun’s in die Expreßreinigung. Gratis!“ antwortete der Lange, rannte auf die Gartentür zu, riß sie auf und trieb seine Träger mit heftigen Blicken hinaus auf die Straße.
„Aber sagen Sie mir noch eins“, rief ihm die alte Dame nach, „warum tragen Sie denn so merkwürdige schwarze Masken über den Augen?“
„Wegen dem Staub, gnädige Frau, wegen dem Staub“, rief der Lange. Er warf die Gartentür ins Schloß.
„Du bleibst drin“, zischte er dem Knäuel zu.
Draußen auf der Straße parkte ein Lieferwagen mit offener Tür. Hastig schoben sie den Teppich hinein. Der Faden zwischen Gartentür und Teppich spannte sich, das Knäuel im Garten drehte sich wild um sich selbst, und als der Wagen anfuhr, zog sich die Häkelei in rasender Geschwindigkeit von selber auf. Der Ärmel wurde kürzer und kürzer, das Mieder löste sich auf, und nach der zweiten Kreuzung, kurz vor der Plaza Santander, konnte Doña Agata wieder schreien, denn der Knebel war verschwunden.
„Wie ist das möglich?“ stotterte der Dicke. „Ich hab ihr’s ganz tief reingestopft!“
„Singt!“ brüllte der Lange. „Grölt um euer Leben!“
Der Schnauzbart stimmt ein Kirchenlied an.
„Bist du verrückt!“ rief der Lange. „Es muß was Deftiges sein, etwas zum Juchzen!“
„Noch keine acht und schon besoffen“, sagten die Leute, die den Wagen vorüberlärmen hörten.
***
Die alte Dame vor der Haustür klingelte, aber niemand öffnete ihr. Da merkte sie, daß die Tür nur angelehnt war. Sie trippelte ins Haus, betrat das Vorzimmer und sah das Mädchen auf dem Stuhl sitzen. Da sie halb blind und schwerhörig war, dauerte es eine ganze Weile, bis sie begriffen hatte, warum Elena nicht aufsprang und sie in den Salon führte, und noch länger dauerte es, bis sie das Mädchen losgebunden hatte. Sie suchte und rief im ganzen Haus nach Doña Agata, während Elena, kaum daß sie den Stuhl los war, schreiend auf die Straße rannte und die Passanten anhielt. Bald staute sich eine Menschenmenge vor dem Haus der Doña Agata. Es dauerte noch keine Stunde, da wußte die ganze Stadt von der Entführung, und Elena sonnte sich im Glanz ihrer Wichtigkeit: Sie hatte die Kerle gesehen, die das getan hatten, wahre Teufel in Menschengestalt, und war selber nur um Haaresbreite dem Tode entronnen. Die Hausknechte und Diener der umliegenden Villen begannen sich für sie zu interessieren.
„Um ihr Leben habe ich auf den Knien gefleht!“ erzählte sie der Polizei und allen, die es hören wollten. „Töten wollten sie sie vor meinen Augen! Die arme Doña Agata, die Madonna möge sie beschützen!“
Diese Entführung Doña Agatas stellte das respektloseste Verbrechen dar, das seit langem in Andagoya verübt worden war, ein Verbrechen, das deswegen so besonders ruchlos wirkte, weil es die höchsten Kreise der Gesellschaft getroffen hatte. Im Mai war eine Prostituierte aufgeschlitzt worden, im Juli hatte eine Frau ihren Mann erschlagen, kurz darauf ein Mann seine Frau erwürgt, im August hatten zwei Betrunkene einen dritten in eine Jauchegrube geworfen, im Oktober waren bei einer Messerstecherei drei Burschen getötet worden – von den Morden an Neugeborenen ganz zu schweigen. Aber all dies hatte sich unter den Armen der Stadt abgespielt, und das war man gewohnt. Die Armen: ein Übel, mit dem man sich abzufinden hatte. Doña Agatas Vater jedoch war einer der reichsten Bürger der Stadt und somit, wie gesagt, deren Ehrenbürger gewesen, und auch die beiden Neffen zweiten Grades, Söhne ihres verstorbenen Vetters, hatten glänzende Positionen inne: Julio war Advokat mit einem illustren Kundenkreis, Manolin stellvertretender Bürgermeister. Die Entführung der Tante bedeutete für die Neffen sozusagen eine persönliche Beleidigung. Manolin erlitt auf offenem Marktplatz einen Nervenzusammenbruch, als er davon erfuhr. Julio, der erst am nächsten Morgen benachrichtigt werden konnte (er verbrachte die Nacht im Etablissement „Goldkorn“), brach ebenfalls in Tränen aus, als er erfuhr, daß sein Bruder geweint hatte, und schwor, nichts ungetan zu lassen, um seine Tante zu retten. Beide Neffen erhielten pausenlos Besuche ihrer Freunde und Kunden. Von allen Seiten wurde ihnen Sympathie und Anteilnahme ausgesprochen und Hilfe in dieser traurigen Angelegenheit zugesichert. Der Polizeipräsident organisierte schon am folgenden Tag eine Razzia, die nicht erfolglos blieb: Man spürte einen ausgebrochenen Zuchthäusler im Bett seiner Freundin auf, ertappte zwei Einbrecher in einem Juwelierladen und nahm einen Zuhälter fest. Von Doña Agata und ihren Entführern fand sich jedoch keine Spur, außer dem weißen Faden, der bis zur übernächsten Kreuzung die Route des Wagens markiert hatte. Aber niemand hatte dem Wagen Aufmerksamkeit geschenkt, niemand konnte ihn beschreiben, nicht einmal die alte Dame, die vor der Haustür Doña Agatas mit den Entführern gesprochen hatte. Und Elena, die Kronzeugin, wußte zwar, daß es ein Langer, ein kleiner Dicker mit Schnauzbart und ein Mulatte gewesen waren, aber viel war damit auch nicht gedient, denn hätte man sich alle Langen, alle Schnauzbärte und alle Mulatten der Stadt vornehmen wollen, so hätte man viel zu tun gehabt.
„Wenn es Erpresser sind, werden sie von sich hören lassen, und zwar recht bald“, sagte der Polizeipräsident.
***
„Glaubst du, sie haben sie umgebracht?“ fragte Carmen Elvira ihren Mann, Don Julio.
„Das ist kaum anzunehmen“, seufzte er bekümmert. „Was hätten sie davon?“
„Dann rechnest du also, daß sie bald wieder auftaucht?“
„Gewiß, wenn wir zahlen. Es muß den Entführern bekannt sein, daß wir ihre nächsten Verwandten und mutmaßlichen Erben sind.“
„Wieviel?“
„Die Summe wird nicht gering sein. Alle Welt weiß ja, daß wir nicht arm sind. Ich werde mich sogar noch mehr um sie bemühen müssen als Manolin, wenn ich sie beeindrucken will …“
„Kannst du das alles nicht ein bißchen hinausziehen?“
„Damit mir Manolin zuvorkommt? Was glaubst du wohl, was sie tun wird, wenn sie heimkehrt und erfährt, daß Manolin sich mehr Meriten um ihre Befreiung eingehandelt hat als ich? Und auch du wirst dich bemühen, überaus erfreut zu sein, wenn sie wiederkommt.“
„Ich denke nicht daran!“
„Möchtest du, daß sich Carlota alles das kaufen kann, was du dir kaufen willst, falls wir Tante Agata beerben?“
Carmen Elvira antwortete nicht.
„Na siehst du,“ sagte Don Julio. „So ist das. Wir werden also weiterhin versuchen, Tante Agata zu gefallen. Carlota hat sie kürzlich in den Zoo gefahren. Tante Agata war begeistert. Wir sind dadurch etwas ins Hintertreffen geraten. Wir müssen deshalb bei ihrer Heimkehr ein bißchen Theater machen, Girlanden und so, du weißt schon. Vielleicht fällt dir auch ein Gedicht ein, das zu der Situation einigermaßen paßt. Mir schwebt so was vor wie: ‚Nirgends ist die Welt so schön, wie dort, wo meines Hauses Pforten offenstehn …‘ Aber vielleicht denkst du dir noch ein paar persönlichere Zeilen aus. Es muß ihr zu Herzen gehen. Du kannst doch so hübsch reimen. Pablito kann’s dann aufsagen.“
„Ach zum Teufel!“ rief Carmen Elvira.
„Vergiß nicht“, sagte Don Julio, „daß sie doppelt so reich ist wie wir. Es lohnt sich. Du solltest schon bald mit den Vorbereitungen anfangen. Sie kann ja jederzeit zurückkommen.“
„Schaff sie nur erst mal herbei“, antwortete Carmen Elvira.
„Ich reime schnell.“
***
„Du mußt alles tun, um sie zu retten“, sagte Carlota zu Don Manolin.
„Ja, gewiß.“
„Du mußt die Gelegenheit beim Schopf fassen, um die Alte zu beeindrucken. Nie war die Situation dafür günstiger als jetzt. Wenn es dir gelingt, sie aufzuspüren und den Halunken zu entreißen, ist sie moralisch verpflichtet, uns als Erben einzusetzen, verstehst du?“
„Freilich, ich verstehe.“
„Du mußt Julio zuvorkommen, und das kannst du auch in deiner Stellung.“
„Aber ich habe doch schon eine Razzia veranlaßt.“
„Das genügt nicht, denn ihr habt Tante Agata ja trotz Razzia nicht gefunden.“
„Wie kann man aber, zum Teufel, erfahren, wo sie ist?“
„Die Erpresser werden von sich hören lassen.“
„Na und?“
„Du wirst natürlich zahlen. Diese Investition lohnt sich. Was werden sie schon verlangen? Zehntausend vielleicht –“
„Ja aber –“
„Wenn du’s nicht tust, wird Julio dir zuvorkommen. Er hat sowieso schon einen gewaltigen Vorsprung wegen seiner Kinder. Tante Agata ist nun einmal kinderlieb, und auf dem Gebiet können wir nichts aufweisen. Daran ändert auch eine Fahrt in den Zoo nichts.“
„Du hast recht“, sagte Don Manolin.
„Und zur Rückkehr müssen wir ein bißchen Tam-Tam machen. Das wird sie rühren, vor allem dann, wenn es ihr schlecht ergangen ist.“
„Ja“, sagte er, „du hast recht. Ich werde noch eine Razzia anordnen.“
„Vielleicht“, seufzte Carlota, „hat ihr der Schreck hart zugesetzt. Sie war ja so gesund, daß sie hätte hundert Jahre alt werden können. Aber jetzt –“
***
Auch die zweite Razzia, in weit größerem Maßstab angelegt (alle Vororte Andagoyas wurden mit einbezogen), ergab nichts. Statt dessen erhielten beide Neffen je einen anonymen Brief. Er lautete: „Ihrer Tante geht es gut. Sie läßt grüßen. Achttausend Cruces in alten Scheinen, zu deponieren am 6. November um zwei Uhr morgens im Brunnenbecken von El Machete. Polizei nicht einschalten, sonst ist Ihre Tante eine tote Frau.“
Die Briefe waren unfrankiert. Jemand mußte sie in die Briefkästen der beiden Neffen geworfen haben. Sie waren in großen Druckbuchstaben geschrieben und voller Fettflecken.
„Er riecht nach Pommes frites“, sagte Carlota. „Pommes frites, wo sie die doch nicht mag! Im übrigen: achttausend sind kulant. Du mußt nach El Machete gehen und das Geld hinbringen.“
„Ich werde noch eine Razzia in El Machete veranlassen“, antwortete Don Manolin. „Vielleicht kann ich mir die achttausend sparen. Dafür kriegen wir ein Auto!“
„Aber was tut’s!“ rief Carlota erregt. „Sie haben an uns geschrieben, und nun retten wir Tante Agata: wir, nicht Julio. Dafür muß sie sich erkenntlich zeigen! Aber sei um Gottes willen still und verrate niemand etwas von diesem Brief, sonst erfährt Julio davon, und dann mischt er sich in die Rettungsaktion ein. Damit wäre die ganze Wirkung hin!“
„Du meinst also, ich soll keine Razzia machen?“
„Was würdest du antworten, wenn du gefragt würdest, warum du die Razzia ausgerechnet in El Machete machen willst? El Machete ist ein Vorort von vielen. Und glaubst du, die Entführer sind so dumm, daß sie das Geld dort einkassieren, wo sie Tante Agata versteckt haben? Da kannst du sicher sein: Sie ist überall, nur nicht in El Machete!“
„Wie raffiniert du kombinieren kannst“, sagte Don Manolin.
***
Andagoya ist eine schöne Stadt, eine reiche Stadt in einem Tal der Cordillere. In ihrem Zentrum ragen ein paar Hochhäuser auf, der Stolz der Bürger, und die Plaza vor dem Rathaus kann sich sehen lassen. Andagoya hat neunzehn Kirchen, und zwei davon sind schon so alt, daß sich Touristen für sie interessieren. Da gibt es auch ein städtisches Schwimmbad, ein Museum mit Fahnen, Uniformen und alten Kanonen aus der Zeit der Unabhängigkeitskriege, ja sogar mit einer Kommode, die unzählige Schublädchen birgt, und in jeder Schublade befindet sich eine Handvoll Erde vom Schlachtfeld irgendeines entscheidenden Kampfes; eine Stierkampfarena, acht Kinos, eine Hunderennbahn, die allerdings pleite gemacht hat und nun als Lagerplatz für Baumwolle verwendet wird, eine Universität, vier Jungen- und drei Mädchengymnasien, zahlreiche Banken, ebenso zahlreiche Bordelle, auch ein paar kleinere Fabriken und vier luxuriös eingerichtete Klubs. Die Viertel der Reichen liegen im Tal, die der Armen ziehen sich an den Hügelhängen hinauf. Manche von ihnen, zum Beispiel Santa Cecilia und Luna Blanca, haben schon elektrisches Licht und glitzern nachts auf das Zentrum herunter. Andere, vor allem die neuen, die erst in den letzten zwei Jahren wie Pilze aus der Erde schossen, sind nachts fast ganz dunkel. Rötliches Kerzenlicht schimmert aus manchen Türen, aber das leuchtet nicht weit.
Auch Wasser gibt es nicht in diesen Vierteln, aber es kommen ein paar Bäche aus den Bergen herunter, deren Ufer von morgens bis abends von Wäscherinnen belagert sind. Esel trotten unermüdlich durch die Gassen, mit Wassergefäßen beladen. Kinder schleppen Eimer, Dosen und Kanister. Kinder gibt es genug, mehr als genug, die Viertel quellen über vor Kindern, hallen wider vom Kindergeschrei. Die Kleinen laufen hinter den wenigen Autos her, die sich in diese Viertel verirren, balgen sich mit den ebenso zahlreichen Hunden herum und schwärmen, fast nackt, hinab in das Zentrum und in die Viertel der Reichen, um dort zu betteln, Schuhe zu putzen oder zu stehlen. Das einzige, was die Indios, die ihr Land verlassen, der Stadt, in die sie ziehen, schenken können, sind Kinder, und mit ihnen geizen sie nicht. Täglich ziehen Familien, von Freunden und Nachbarn begleitet, barfuß fast alle, hinter schwankenden Kindersärgen auf die Friedhöfe. Die Mütter schreien vor Schmerz, aber nächstes Jahr ist wieder eins da, und das Tote ist ja ein Engelchen geworden, halleluja.
[...]
Impressum
Dieses E-Book ist der unveränderte digitale Reprint einer älteren Ausgabe.
 
Veröffentlicht im Rowohlt Verlag, Reinbek bei Hamburg
Copyright für diese Ausgabe © 2017 by Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg
 
Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt, jede Verwertung bedarf der Genehmigung des Verlages
Umschlaggestaltung Anzinger | Wüschner | Rasp, München
 
 
Impressum der zugrundeliegenden gedruckten Ausgabe:

[image: ]
 
 
ISBN Printausgabe 978-3-499-11591-2
ISBN E-Book 978-3-688-10358-4
www.rowohlt.de
ISBN 978-3-688-10358-4

		Besuchen Sie unsere Buchboutique!


		[image: ]

		Die Buchboutique ist ein Treffpunkt für Buchliebhaberinnen. Hier gibt es viel zu entdecken: wunderbare Liebesromane, spannende Krimis und Ratgeber. Bei uns finden Sie jeden Monat neuen Lesestoff, und mit ein bisschen Glück warten attraktive Gewinne auf Sie.

		 

		Tauschen Sie sich mit Ihren Mitleserinnen aus und schreiben Sie uns hier Ihre Meinung. 

	Verbinden Sie sich mit uns!


		 

		 

		Neues zu unseren Büchern und Autoren finden Sie auf www.rowohlt.de. 

		 

		Werden Sie Fan auf Facebook und lernen Sie uns und unsere Autoren näher kennen.

		 

		Folgen Sie uns auf Twitter und verpassen Sie keine wichtigen Neuigkeiten mehr.

		 

		Unsere Buchtrailer und Autoren-Interviews finden Sie auf YouTube.

		 

		Abonnieren Sie unseren Instagram-Account.

		 

		 

		 

		[image: ]

		 

		[image: ]      [image: ]      [image: ]      [image: ]
		
OEBPS/images/logo.png
[ewohlt repertoire





OEBPS/images/rowohlt_dachmarke.png





OEBPS/images/info_icon.png





OEBPS/images/Instagram_logo.png





OEBPS/images/RZ_Logo_buchboutique_schwarz.jpg
puchboutique





OEBPS/images/YouTube-logo-full_color.jpg
You






OEBPS/images/Twitter.jpg





OEBPS/images/FB-f-Logo__blue_512.png





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-688-10358-4_000.jpg
123.-125. Tausend Januar 1997

Verdffentlicht im Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH,
Reinbek bei Hamburg, April 1973
Copyright © 1971 by Deutsche Verlags-Anstalt GmbH, Stutcgart
Copyright © 1990 by Gudrun Pausewang
Umschlaggestaltung Susanne Heeder
Tllustration von Chuck Hamrick/ The Image Bank
Gesamtherstellung Clausen & Bosse, Leck
Printed in Germany
1290-ISBN 3 499 11591 3














OEBPS/toc.xhtml
Inhaltsübersicht

		[Cover]

		[rowohlt repertoire]

		[Haupttitel]

		[Über dieses Buch]

		[Über Gudrun Pausewang]

		[Inhaltsübersicht]

		Leseprobe

		[Impressum]

		[Besuchen Sie unsere Buchboutique!]

		[Verbinden Sie sich mit uns!]



Buchnavigation

		Inhaltsübersicht

		Cover

		Textanfang

		Impressum






OEBPS/images/EB_U1_978-3-688-10358-4_Prod.jpg
GUDRUN PAUSEWANG

Die Entfiithrung der Dofia Agata

Rwohlt repertoire








